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Die Flucht endete 
in den eisigen 
Fluten der Ostsee 
Gerettete und Retter werden 
sich am Mittwoch in Damp an 
der Ostsee an einen der 
schrecklichsten 
Schiffsuntergänge erinnern: Vor 
40 Jahren versank die "Wilhelm 
Gustloff". Von Torpedos 
getroffen, riß sie über 5000 
Menschen mit in die Tiefe. Nur 
930 wurden gerettet. 

Von UWE BAHNSEN 

Es war eine der größten Kata­
strophen in der Geschichte der 
Schiffahrt, doch ihre Spuren in 

den amtlichen Annalen' des Zweiten 
Weltkriegs sind überraschend spär­
lich. Das Logbuch des sowjetischen 
Unterseeboots "S-13", verwahrt in ei­
nem Leningrader Archiv, enthält un­
ter dem Datum 30. Januar 1945 die 
lakonische Eintragung: ,,23.08: Drei 
Torpedos auf Backbordseite des Zie­
les gefeuert. Alles Treffer. Entfernung 
400 bis 600 Meter. 23.09: Ziel beginnt 
zu sinken ... " Es war 21.09 Uhr deut­
scher Zeit. 

19 Stunden später, am 31. Januar 
kurz nach 16 Uhr, zog Großadmiral 
Karl Dönitz in der Lagebesprechung 
bei Hitler in der Berliner Reichskanz­
lei ein Fazit der Tragödie: "Zum Ver­
lust des Passagierschiffes Wilhelm 
Gustloff durch U-Boot·Torpedos auf 
dem Außen weg nördlich der Stoipe­
Bank führt der Ob. d. M. aus, daß bei 
den umfangreichen Transporten in 
der Ostsee Verluste von vornherein in 
Rechnung gestellt wurden, und daß 
man es, so schmerzlich der Verlust 
auch im einzelnen ist, als ein besan· 
deres Glück ansehen muß, wenn bis­
her nicht mehr Verluste eingetreten 
sind. " 

Am 30. Januar hatte Hitlerin seiner 
Rundfunkansprache zum 11. Jahres­
tag der Machtübernahme düster "das 
grauenhafte Schicksal, das sich heute 
im Osten abspielt", erwähnt. Die 
Schauplätze dieses Grauens nannte 
der Wehrmachtsbericht vom selben 
Tage: "Zwischen der oberen Weichsel 
und der Oder wurden Durchbruchs­
versuche starker russischer Kräfte 
verhindert. Im Obraabschnitt und 
nördlich der Netze bei Driesen 
schwere Kämpfe; zwischen Schnei­
demühl und Kulm schieben sich die 
Russen weiter nach Norden vor ... " 

Die haushoch überlegenen so\v'jeti­
Sc1len Sturmdivisionen trieben eine 
riesige Flüchtlingswelle vor sic1.l her.­
endlose Trecks von' halb verl'iunl(er­
ten, halb erfrorenen Greisen, Frauen 
und Kindern, die in panischer Angst 
vor den Greueln der Roten Armee nur 
ein Ziel kannten: nach Westen. Sie 
befürchteten, schon in wenigen. Ta­
gen könnten die Russen die Landver­
bindungen abschneiden, und hofften 
auf die Rettung über das Meer, So 
waren die Häfen an der Ostseeküste 
übermllt. Auf Befehl von Dönitz hatte 
die Kriegsmarine unter Einsatz jedes 
auch nur halbwegs seetüchtigen Was­
serfahrzeugs mit der Evakuierung 
dieser Menschenmassen begonnen -
es wurde die vielleicht brillanteste 
seemännische und organisatorische 
Leistung des ganzen Krieges. 

In Gotenhafen. dem heutigen 
Gdingen, warteten Ende Januar rund 
100 000 Menschen in eisiger Kälte auf 
den Abtransport. Das größte der im 
Hafen liegenden Schiffe war die "Wil­
helm Gustloff", 25 484 Bruttoregister­
tonnen groß, im März 1938 als das 0 
Flaggschiff der NS-Ferienorganisa, 
ti on "Kraft durch Freude" (KdF) in 
Dienst gp<.:;tplll n;lI1,..,l,· c,;" 

den, hatte dann aber bald als eines 
der Wohnschiffe für die künftigen U­
Boot-Besatzungen gedient, die bei 
der 2, U-Boot-Lehrdivision in Goten­
hafen ausgebildet wurden. Als im Ja­
nuar 1945 die Gefahr durch die näher­
rückende Front von Tag zu Tag grö­
ßer wurde, ließ Dönitz die "Operation 
Hannibal" aniaufen - den schleuni­
gen Abtransport der U-Boot·Ausbil­
dungsabteilungen nach Westen. Die 
daflir eingesetzt,en Schiffe sollten zu­
~tzlich so viele Flüchtlihge Wie mög­
lich an Bord nehmen. 

• Auf der "Wilhelm Gustlaff" über­
gab am späten Vormittag des 30. Ja­
nuar, einem Dienstag, der Obe~· 
meister Luth dem Ersten OlllZier 
Reese die vollständige Passagier liste 
(bewaffnete Posten hatten den Zu­
gang $Um Schiff scharf kontrolliert): 
918 Soldaten und Off'lZiere der 
Kriegsmarine, 173 Besatzungsmit­
glieder; 373 Marinehelferinnen, 162 
Verwundete, die am frühen Morgen 
des Vortages mit einem Lazarettzug 
in Gotenhafen eingetroffen waren, 
und 4424 Flüchtlinge, 

Offiziell befanden sich also 6050 
Menschen auf dem Schiff, Doch kurz 
nach dem Ablegen, gegen 13 Uhr, 
blockierten zahlreiche Boote, die mit 
Frauen und kleinen Kindern überla­
den waren, die Ausfahrt; die Mütter 
flehten: "Nehmt uns mit, rettet unse­
re Kinder!" Über Seefallreeps und in 
Netzen kamen auch diese Flüchtlinge 
an Bord - wie viele es waren, ist unge­
wiß. Unter Schnee- und Hagelschau­
ern glitt die "Wilhelm Gustloff" 
schließlich, von Schieppern gezogen, 
aus dem Hafen. Ihr Ziel war Kiel. 

Mit einer Geschwindigkeit von 
rund 12 Knoten lief die "Wilhelm 
Gustloff" bei Schneetreiben und stür­
mischer See auf einem Kurs parallel 
zur Küste in den Abend hinein. Die 
an Deck untergebrachten FIakge­
schütze waren vereist. Um so schnell 
wie möglich durch das bedrohte See­
gebiet hindurchzukommen, hatte Pe­
tersen gegen den Rat erfahrener U­
Boot-Offiziere an Bord auf einen 
Zick-Zack.Kurs verzichtet und über­
dies entegegen den Tarnungsvor. 
schriften Positionslichter setzen las­
sen, um die Gefahr von Kollisionen 
mit anderen Transport- und Begleit­
schiffen zu verringern. 

Sq kam es, daß -l\I\ch sowjetischer 
Darstellung"um 19.10' Uhr deutscher 
Zeit - auf dem U-Boot" S·13" 'unter 
seinem Kommandanten, Kapitän 3. 
Ranges A1exander Marinesko, "der 
Wachhabende, Komsomolez Boots­
mann 2. Klasse A. Ja. Vinogra­
dov . , , feindliche Schiffe entdeckte, 
welche langsam aus der Danziger 
Bucht herausfuhren. Marinesko be­
schloß, die Dunkelheit und den star-
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Die "Wllhelm GUltloff", von den Nazis gebaut zur "Freude" der Arbeiter, 
endete esl. Sarg flJr FlUchtlinge und Soldaten. FOTO UllSTEIN 

ken Seegang ausnutzend, sich dem 
Konvoi zu näheren ... " 

"S-13" belauerte die "Wilhelm 
Gustloff" fast zwei Stunden hindurch 
in 400 bis 500 Meter Entfernung. Kurz 
nach 21 Uhr gab Marinesko den Be· 
fehl zum Angriff. Das U·Boot befand 
sich zwischen der Küste und der 
"Wilhelm Gustloft'. Um 21.08 Uhr 
zischten die Torpedos aus den Roh· 
ren 1,3 und 4. Es hatte ein "Vierer-Fä­
cher" werden sollen, doch der vierte 
Torpedo blieb im Rohr. 

Das überfüllte Schiff wurde zuerst 
am Bug getroffen, tief unter der Was­
serlinie neben den Mannschaftsräu· 
men. Das Inferno begann in Sekun· 
den: Diejenigen Besatzungsmitglie· 
der, die nicht sofort getötet wurden, 
konnten sich nicht mehr retten, da 
die Schotten geschlossen wurden. 

Der zweite Torpedo explodierte 
knapp unterhalb des trockengelegten 
Schwimmbades, das zu einem Not· 
quartier für die Marinehelferinnen ge· 
worden war. Nur wenige Mädchen 
überlebten, weil sie in Kabinen zwi­
schen Schwimmbad und Maschinen­
raum untergebracht waren. 

Der dritte Torpedo .schiießlich traf 
mittschiffs den vorderen Teil des Ma­
schinenraums, riß den Rumpf auf 
und zerstörte die Maschinen. Schnell 
mußten auch die anderen Schotten, 
so weit noch möglich geschlossen 
werden, um ein schnelles Sinken zu 
verhindern. Viele der Eingeschlosse· 
nen erschossen sich, bevor das Was· 
seI' sie erreichte. Unter Deck brach 
r.anik aus, es begann der Kampf ums 
Uberleben. 

dpa 

Eine der Marinehelferinnen. die 
wie durch ein Wunder mit dem Leben. 
davonkam, schilderte später was gf'_ i 

schah: "Wir gelangten durch ein I 
Chaos von Drähten. Stangen. Metall· 
teilen und auseinandergerissenem 
Blech auf die schmale Nottreppe. die 
durch den Maschienraum zum acht! 
Stockwerke höher liegenden Boots· I 

deck fUhrte. Aber auch andere Men· ' 
schen hatten in Todesangst diesen i 

letzten Weg der Rettung gefunden. 
Der Kampfum jede Treppenstufe be- , 
gann. Die Stärkeren versuchten, sich i 
mit Fäusten und Ellenbogen durch· 
zuringen. Wer fiel. kam um. denn er· ! 
barmungslos traten die anderen übPr i 
ihn hinweg." ; 

"Endlich hatten wir es geschafft". I 
berichtete die Gerettete weiter. .. Wir i 

flogen vom Druck der nachdrängen. ! 
den Menschenrnasse auf das vereiste I 
Bootsdeck. Hier erwartete uns erneut I 
dIe Holle: ein Chaos schreiender 
Frauen und Kinder, verwundeter Sol· i 
daten, die sich nicht helfen konnten. i 

dazwischen die Kommandos an den! 
Rettungsbooten: ,Nur Frauen und 
Kinder in die Boote - zurück die Män­
ner.' Pistolenschüsse hallten über das, 
Deck - Frauen flehten ihre Männer ; 
an: ,Mach Schluß mit uns allen, mach 
schnell!'" 

Es herrschte Windstärke sechs bis 
sieben; die Außentemperatur 17 Grad 
unter Null. DerTodeskampfder .. WiI· 
helm Gustloft" dauerte 66 Minuten. 
In den überfüllten Rettungsbooten 
begann der Kampf ums Überleben 
erneut. Während das Schiff mit ex· 
plodierendem Kesselraum und heu· 
lenden Sirenen versank, wehrten sich 
die Überlebenden in den Booten mil 
Fäusten, ja mit Pistolen gegen dieJe· 
nigen, die in ihren Schwimmwesten 
im eisigen Wasser trieben und die 
Boote zum Kentern zu bringen droh· 
ten. 

Torpedoboote der Kriegsmarin,'. 
die zur Bergung der Schiffbrüchigen 
an den Schauplatz der Tragöd ie ge· 
prescht waren, vertrieben "S-13" m,t 
Wasserbomben, doch das forderte er· 
neut Opfer unter denen. die im Was· 
ser noch auf Rettung hofften: anden' 
wurden von Schiffsschrauben zer· 
fetzt. 

Die Überlebenden wurden in dir 
Ostseehäfen transportiert, ein Teil 
nach Gatenhafen. wo die unheilvolle 
Fahrt der "Wilhelm Gustioff" hegan I 

nen hatte. Das Wrack des Schiffes I 
liegt in 45 Metern Tiefe. fast in drei' 
Teile zerrissen, auf dem felsigen Mep· 
resboden. Polnische Taucher sahen 
vor einigen Jahren umehlige Skelette 
im Wrack und auf dem Meeresgrund 
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